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Ein Land, das gespalten ist zwischen wenigen reichen Familien, die die politische und wirtschaftliche Macht besitzen, und einer großen Masse armer Menschen, die unterhalb der Armutsgrenze leben: dies ist das heutige Gesicht der Republik der Philippinen, des größten Landes mit katholischer Mehrheit in Asien. Von den insgesamt 85 Millionen Einwohnern sind 90% Christen (davon 65 Millionen Katholiken), wobei eine muslimische Minderheit mit rund 6 Millionen Gläubigen im Süden des Landes lebt.


Auf dem Land lasten ein großes Haushaltsdefizit, eine hohe Arbeitslosenrate, geringe Investitionstätigkeit, eine anhaltende Armut und ein instabiles politisches System, das immer wieder von politischen Skandalen erschüttert wird.

Obschon die Volkswirtschaft in den vergangenen Jahren im Jahr um über 4% anstieg, hat dieses Wachstum die Armut nicht beseitigt, von der mehr als die Hälfte der Einwohner der Philippinen betroffen sin. Die Armut und der Mangel an Arbeitsplätzen im Land haben viele Bürger zur Auswanderung gezwungen (insgesamt gibt es über 8 Millionen philippinische Auswanderer) und ihre Zahl steigt in einem Umfang von über einer Million Auswanderungsanträge pro Jahr. Auf der einen Seite profitiert das Land von den Überweisungen aus dem Ausland, doch Beobachter weisen darauf  hin, dass das Land sich um Selbstversorgung bemühen und sich von den Überweisungen der Auswanderer unabhängig machen sollte.

Auf politischer Ebene stellt hingegen die Korruption das Hauptproblem dar. Ein Thema, mit dem sich auch die katholischen Bischöfe des Landes in ihren Botschaften in den vergangenen Jahren immer wieder befassten. Wie aus einer Untersuchung der unabhängigen Organisation „Transparency International“ hervorgeht, die eine weltweite Analyse zu den Daten von 1996 bis 2003 anstellte, geht hervor, dass die Philippinen sich in der Skala der Transparenz der öffentlichen Verwaltung mit einem sehr hohen Korruptionsindex auf den letzten Plätzen befindet (Platz 92 von insgesamt 133 untersuchten Ländern).

Zudem entstanden im Süden des Landes unter der muslimischen Minderheit verschiedene islamische Guerillagruppen, die die Regierung vor die Aufgabe der Einleitung eines Friedensprozesses stellen, wenn es um die Stabilität des Landes und der Volkswirtschaft und das Image der Philippinen im Ausland geht. Seit den 70er Jahren kämpfen die Muslime auf Mindanao für die Autonomie der Region. Im Krieg zwischen der Regierungsarmee und den Milizionären der verschiedenen Guerillagruppen kamen bis heute 150.000 Menschen ums Leben. Nach Ansicht einheimischer Beobachter sind die Hindernisse für den Frieden im Süden der Philippinen vor allem Diskriminierung, Armut, soziale Ungerechtigkeit, Werteverlust und Gewalt.

Die katholische Kirche der Philippinen, die dort großen Einfluss auf das politische und gesellschaftliche Leben hat, verlor 2005 eine ihrer leuchtenden Figuren, den Erzbischof von Manila, Kardinal Jaime Sin. Zu seinem Nachfolger wurde Erzbischof Gaudencio Rosales ernannt. Unterdessen wurde Erzbischof Orlando Quevedo von Cotabato (auf der Insel Mindanao) zum neuen Generalsekretär der Föderation der Asiatischen Bischofskonferenzen (FABC) ernannt. Damit besetzt er das höchste Amt innerhalb der Föderation.

Im Dezember 2005 trat der neue Vorsitzende der Philippinischen Bischofskonferenz, Erzbischof Angel Lagdameo von Jaro sein Amt an, dessen Stellvertreter Bischof Antonio Ledesma von der Präfektur Ipil ist.


Die katholische Kirche der Philippinen engagiert sich im Rahmen einer Kampagne der Vermittlung moralischer Werte im politischen und gesellschaftlichen Leben, im Kampf gegen Korruption, das sie als eines der größten Übel betrachtet, die auf dem Land lasten und als eines der Haupthindernisse des Wirtschaftswachstums und bei der Bekämpfung der Armut. Die Bischöfe bekräftigen, dass sie vor allem das Engagement der Laien im Leben der Kirche fördern wollen, die aktiv an der Pastoralarbeit teilnehmen sollen und dazu in der Lage sind, durch ihre Entscheidungen von den Grundlegenden werten des Glaubens in der Familie und im politischen Leben Zeugnis abzulegen. 

I. Die Gesellschaft

1. Der soziale und politische Rahmen
Angesichts der schwierigen politischen Lage des Landes und den Problemen der Armut, der Korruption und der Arbeitslosigkeit, die auf dem Land lasten, bleibt die Kirche ein moralischer und ziviler Bezugspunkt, ein fester Anker für einen Großteil der Bevölkerung. Dies betrifft sowohl moralische Aspekte (wie die Todesstrafe und die Bevölkerungskontrolle) als auch soziale Fragen, da sich die katholische Glaubensgemeinschaft sowohl im sozialen Bereich als auch für den wirtschaftlichen des Landes engagiert.

Die Politik der Landes erlebte eine besonders schwierige Zeit im Februar 2006, als die Staatspräsidentin Gloria Macapagal Arroyo den Notstand erklärte, um einen drohenden Staatsstreich abzuwenden, den der linke Flügel der Armee geplant hatte.

Nach einer Woche erklärte sich die Präsidentin zu Gesprächen mit den Militärs bereit und hob den Notstand wieder auf, wobei jedoch einige Maßnahmen in Kraft blieben, wie zum Beispiel die Haftbefehle und das Demonstrationsverbot.

Doch die heutige Situation hat ihren Ursprung in der Vergangenheit: abgesehen von den undurchsichtigen Ereignissen in Verbindung mit den Persönlichkeiten, die sich in den Machtpositionen des Landes abwechselten, kennzeichnen eine Reihe von Faktoren das das politische Leben auf den Philippinen. An erster Stelle handelt es sich um ein oligarchisches System. Seit dem 19. Jahrhundert hat eine Elite einheimischer Großgrundbesitzer die eigene wirtschaftliche Macht im Zusammenhang mit der Entwicklung auf der Plantagen und des internationalen Handels ausgenutzt. Diese Elite übernahm auch die politische Macht, die noch heute wie eine Art „Feudalsystem“ funktioniert. Zu den alten mächtigen Familien kamen neue, die in der Industrie und im Dienstleitungssektor zu Macht gekommen waren, doch die internen Strukturen des politischen Lebens veränderten sich dadurch nicht: auch mit der neuen Verfassung des Jahres 1987 gelang es nicht, ein System abzuschaffen, das als solches zum Klientelismus und zur Korruption ermutigt.

Ein weiteres grundlegendes Kennzeichen der philippinischen Gesellschaft ist die tiefe Religiosität, die vielen asiatischen Gesellschaften eigen ist, auf dem Archipel jedoch seine Besonderheit im starken Bezug auf eine solide und tausendjährige Institution wie die katholische Kirche hat, die aus Gründen, die Jahrhunderte in die Gesichte zurückreichen, stets einen wichtigen Beitrag zum Demokratisierungsprozess leistete und immer noch leistet und weiterhin großen Einfluss auf das soziale, zivile und politische Leben des Landes ausübt. 
Ein dritter wesentlicher Faktor, der das Leben der Philippinen kennzeichnet, ist das Intervenieren der Armee. Die Offiziere der Armee haben sich zu einer wichtigen politischen Kraft entwickelt: durch die Einführung des Kriegsrechts durch Ferdinando Marcos im Jahr 1972 hat die Politisierung der Armee gestärkt. 

Die schlecht bezahlten und zu antiaufständischen Interventionen gegen die kommunistischen Guerillakämpfer der „Neuen Volksarmee“ oder gegen die muslimischen Separatisten auf Mindanao gezwungenen Soldaten beschwerten sich wiederholt über die Privilegien der übergeordneten Offiziere. Aus diesem Grund gründeten die abtrünnigen Offiziere unter dem Marcos-Regime die Bewegung zur Reform der Streitkräfte (Reform the Armed Forces Movement).

Heute kommt es im Land immer wieder zu politischen Morden und Entführungen, die oft von privaten Milizen und „Todesschwadronen“ verübt werden, die nach Ansicht von Beobachtern mit der Armee in Verbindung stehen. Diese Phänomene machen die Frage einer Reform der Streitkräfte zunehmend dringlicher.

Offen bleibt auch die Frage einer weit verbreiteten Kriminalität und einer allgemeinen Verschlechterung der Sicherheitslage, die der Staat in den vergangenen Jahrzehnten nicht auf wirksame Art bekämpfen konnte.

Unterdessen bremsen die sozialen und politischen Probleme die Volkswirtschaft und der Mangel an Arbeitsplätzen zwingt immer mehr philippinische Staatsbürger zum Verlassen des eigenen Landes: mit über 8 Millionen Auswanderern stehen die Philippinen weltweit an dritter Stelle und oft handelt es sich bei den Auswanderern um besonders qualifizierte und motivierte junge Arbeitskräfte.

Die Konzepte der Demokratie und der Freiheit zerschellen auf den Philippinen deshalb oft an einer Mauer der sozialen Ungerechtigkeit und Armut.
2. Die „Lage der Nation“

Es sind die bis hierher genannten Übel, die die Kirche stets denunzierte und auch weiterhin bekämpft. Auch in dem sie an die politische Macht appelliert, wie es anlässlich der traditionellen Ansprache „zur Lage der Nation“ geschah, die Präsidentin Arroyo vor dem versammelten Kongress im Juli 2006 hielt. Die Staatspräsidentin fasst in ihrer Ansprache zum Halbjahr im Allgemeinen die Situation des Landes zusammen und erläutert dabei die Herausforderungen und dringlichen Probleme, die die Regierung erwarten. In ihrer Ansprache erklärte Frau Arroyo, sie wolle die zentrale Macht zukünftig vermehrt mit den Provinzen teilen und betonte dabei, dass die Zukunft der Nation von deren sozialer und wirtschaftlicher Entwicklung abhänge. In diesem Zusammenhang wies sie auf eine eindeutige Verbesserung der Situation hin und zeigte sich auch optimistisch, was das langjährige Problem der Armut anbelangt.

Mehrere katholische Bischöfe des Landes äußerten sich jedoch kritisch zu dieser Ansprache zur Lage der Nation, und betonten sie habe „die wahre Situation des Landes mit seinen ganzen Problemen nicht erfasst“. Erzbischof Oscar Cruz von Longayen Dagupan bezeichnete den Ansatz von Frau Arroyo zur Lage der Nation als „futuristisch“ angesichts der Tatsache, dass die gegenwärtige Lage eher „ungewiss und düster“ sei. „Während es verständlich wäre, wenn man erklären würde wohin sich das Land bewegt und was die Menschen sich von der Realität erwarten können“, so der Erzbischof, „ist es nicht ganz nachvollziehbar, wenn man sich hauptsächlich mit dem befasst, was noch nicht existiert“. Erzbischof Cruz unterstreicht in diesem Zusammenhang, wie notwendig für das konkrete Erreichen der Ziele von Frau Arroyo „die Einheit unter den Führungskräften der Regierung, umfangreiche Finanzierungen und viel Zeit sind“. „Das Land“, so der Erzbischof, „ist nicht in der Lage sich von einem Problem, wie dem Glücksspiel zu befreien, während die Präsidentin überzeugt ist, dass sich grandiose und fantastische Pläne in einem Zeitraum von weniger als vier Jahren verwirklichen lassen.“
Bischof Deogracias Iniguez von Caloocan betonte, dass „die Präsidentin auch zahlreiche versuchte Amtsenthebungsanträge gegen ihre Person erwähnen sollte, die ein tatsächliches Bild von der Lage im Land widerspiegeln. Bischof Antonio Novaliches fügte hinzu: „Ich habe gehört, dass die Zahl der Armen zurückgeht und dass es bald keine Armut mehr geben wird. Heute gibt es jedoch immer noch über zwei Millionen Menschen auf den Philippinen, die unterhalb der Armutsgrenze leben und es scheint mir nicht als ob irgendeine Art Verbesserung ihrer Situation zu sehen wäre“. „Der von der Präsidentin so sehr gelobte so genannte Fortschritt“, so der Bischof, „gründet auf Faktoren, die für die Gemeinschaft schädlich sind, denn das Land verbraucht seine natürlichen Ressourcen mit einer Geschwindigkeit, die es dem Boden nicht erlauben, sich zu regenerieren“. „Es ist unglaublich“, so der Bischof abschließend, „wie die Präsidentin die Armut im Land beschreibt: sie hat dabei sogar die international anerkannte Armutsschwelle niedriger angesetzt, damit sie behaupten kann, es gäbe weniger Arme im Land“.

Nach Aussage der Präsidentin ist das Einkommen der armen Familien um 30% gewachsen und die Zahle der Armen soll während der ersten drei Jahre ihrer Amtszeit um 28% zurückgegangen sein (zwei Millionen Menschen). In diesem Zusammenhang berief sich Bischof Tobias auf die Daten der Nationalen Statistik zur sozialen Situation, aus der hervorgeht, dass 66,7% der Menschen nicht genug zum Essen haben und 63,7% Schwierigkeiten haben, das Schulgeld für die eigenen Kinder aufzubringen. Insgesamt 62,5 % der Menschen auf den Philippinen sind nicht in der Lage, eine medizinische Versorgung zu bezahlen.
In ihrer Ansprache ging die Präsidentin außerdem in keiner Weise auf das tatsächliche Ausmaß des Problems der Arbeitslosigkeit ein: „das ein weiteres Mal durch die rosarote Brille betrachtet wurde: 16% der Menschen und nicht wie behauptet 11% haben keine Arbeit. Tausende Einwohner der Philippinen verlassen ihre Heimat jeden Tag, um in aller Welt nach Arbeit zu suchen“.

Trotz allem bat die Bischofskonferenz in ihrem Hirtenbrief zum Abschluss der 93. Vollversammlung die Bevölkerung und die Politiker des Landes, das Amtsenthebungsverfahren nicht als Mittel zu benutzen „denn dies vermittelt nur ein negatives Bild von den politischen Kräften des Landes“. Dabei betonten die Bischöfe, dass sie „zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht bereit sind, ein weiteres Anklageverfahren gegen die Staatspräsidentin Gloria Macapagal Arroyo zu unterstützen“.
3. Herausforderungen des sozialen Fortschritts

Nach fast zwei Jahrzehnten der autoritären Staatsform während der Ära Marcos sieht sich die philippinische Demokratie auch heute noch mit den alten wirtschaftlichen und sozialen Problemen und regelmäßig wiederkehrenden Krisen der Institutionen konfrontiert. Die Regierung in Manila muss deshalb vor allem die Probleme lösen, die eine ausgeglichene Entwicklung und eine weniger gewaltsame und populistische Debatte behindern. Zu den größten Hindernissen gehören die allerorts gegenwärtige Korruption und die so genannte Vetternwirtschaft.

Durch die asiatische Finanzkrise des Jahres 1998 wurde auf den Philippinen eine seit einem Jahrzehnt anhaltende Wachstumsphase unterbrochen. Die Armut nahm zu und verbreitete sich vor allem in den ländlichen Gebieten, die auch heute noch unter dem Erbe der Konzentration von Landbesitz und Reichtum leiden. Die Agrarreform der Regierung blieb bisher reine Theorie und langfristige Programme zur Armutsbekämpfung lassen bis heute auf sich warten. Zudem hat sich die Situation auch nicht verbessert, was die Qualität der grundlegenden sozialen Dienstleistungen anbelangt: was das Bildungswesen und den Zugang zum Gesundheitswesen anbelangt, hat sich die Situation vielmehr in den vergangenen Jahren zunehmend verschlechtert. Nach Ansicht von Beobachtern wären für eine tatsächliche Reduzierung der Armut und die Beseitigung der Ungleichheit vor allem  Investitionen in die menschlichen Ressourcen und deshalb eine quantitative und qualitative Verbesserung im Bildungswesen notwendig.
Die Volkswirtschaft hätte potentielle Möglichkeiten, die jedoch vor allem von einem von den Großfamilien dominierten Agrarsektor beeinträchtigt werden. So entsteht ein Bild, in dem der Großgrundbesitz, die Monokultur (die de facto durch Vereinbarungen mit dem Westen festgelegt ist), geringe Produktivität, Überbevölkerung in den ländlichen Gebieten, Abhängigkeit von den internationalen Zucker- und Kokospreisen auf der einen Seite, dem im Schatten großer ausländischer Unternehmen gewachsenen Industrie- und Dienstleistungssektor auf der anderen Seite gegenüberstehen. Der Großgrundbesitz, ein spanisches Erb, existiert in der Tat auch noch heute, trotz zahlreicher Reformgesetze. Die von den verschiedenen Staatsoberhäuptern eingeleiteten Reformen waren alle unzureichend und konnten die Gründe der Unzufriedenheit nicht beseitigen: nämlich die Struktur der reellen Macht und der wirtschaftlichen Beziehungen. Die Philippinen befinden sich deshalb auch heute noch in einem Status des politischen Provisoriums mit einem prekären Gleichgewicht zwischen Rückständigkeit und Fortschritt.
Vor einem derart komplexen sozialen und wirtschaftlichen Hintergrund versuchte die katholische Kirche stets einen eigenen Beitrag zu leisten. Bei einem Treffen der Ordensoberen der Männerorden, das im Juli 2006 in Cebu stattfand, wurde ein Dokument veröffentlicht, das mehr Engagement bei der Bekämpfung von Armut, Korruption und Umweltzerstörung fordert. Die katholischen Ordensleute verlangen in diesem Zusammenhang ausdrücklich auch entschiedene Maßnahmen im sozialen Bereich und „ein besonders Augenmerk im Kampf gegen Phänomene wie Armut, Korruption und politische Morde, zu denen es im Land immer wieder kommt“, die sie als „Plage“ bezeichnen, „die auf der heutigen Gesellschaft lastet“.

4. Bildung, der Schlüssel für die Zukunft des Landes

Zu den brennendsten Themen auf der Tagesordnung gehört die Bildung, der Schlüssel für eine harmonische Entwicklung des Landes. Die philippinischen Schulen sind überfüllt, es fehlen Infrastrukturen und Lehrkräfte, da es dem Staat nicht gelingt, mit dem raschen Bevölkerungswachstum Schritt zu halten. Zudem ziehen es gut ausgebildete Lehrkräfte und Facharbeiter vor, im Ausland zu arbeiten, wo die Gehälter höher sind. Zudem macht sich auch im Bildungswesen der Philippinen der Unterschied zwischen einer der Elite vorbehaltenen Bildung und der von den Massen besuchten Schulen bemerkbar. Schulen in ländlichen Gebieten haben oft nicht einmal elektrischen Strom, manchmal fehlen sogar Schulbänke und Lehrbücher, während Kinder aus wohlhabenden Familien exklusive Internate besuchen wo sie eine Ausbildung erhalten, die internationalen Standards entspricht.

Es kommt auch vor, dass Eltern armer Familien ihre Kinder gar nicht zur Schule schicken, da sie siech das Schulgeld (auch an staatlichen Schulen) nicht leisten können, oder weil die Kinder arbeiten und zum Unterhalt der Familie beitragen sollen. Die Klassen haben oft über 60 Schüler und die Bücher decken den Lehrplan nur zur Hälfte ab.
„Die Grundschulausbildung ist nicht ausreichend: dies ist heute ein chronisches Problem. Die Lehrbücher sind veraltet und die Regierung investiert kaum in das Bildungswesen“, so eine Lehrerin, die am Gymnasium Sant’Elena in Marikina City östliche von Manila unterrichtet. Die Schulen sind so sehr überfüllt, dass der Unterricht oft in verschiedenen Schichten über den ganzen Tag hinweg stattfinden muss.

Wie aus den Daten des Philippinischen Statistikamtes hervorgeht erreichten im Schuljahr 2004/2005 nur ein Fünftel der Kinder im Alter unter 12 Jahren eine Durchschnittsnote von 75/100 in den Fächern Mathematik, Naturwissenschaft, Sozialkunde, Englisch und Philippinisch.

Lange Jahre galt das Bildungssystem der Philippinen als eines der besten und fortschrittlichsten in Südostasien. Doch in den vergangenen Jahren haben nationale und internationale Studien gezeigt, dass das menschliche Kapital der Nation sich langsam verschlechtert, wie es auch in einem Bericht der Weltbank heißt, die Ende Juni 2006 neue Finanzhilfen in Höhe von 200 Millionen Dollar für die Verbesserung des Erziehungswesens des Landes zur Verfügung stellte.

Nach Angaben der Weltbank belaufen sich die Ausgaben der Philippinen für das Bildungswesen auf 3,2 des Bruttoinlandsprodukts (2004) und ist damit höher als in den Nachbarländern, wie zum Beispiel Indonesien (0,9%), jedoch um einiges niedriger als in Thailand (4,2%) oder Malaysia (8%). 

Der Bildungsminister Jesli Lapus sagte, dass die Regierung den technischen Fachbereich im Bildungswesen ausbauen und die Bildung der Schüler mehr „nach den Richtlinien des Marktes“ ausrichten will. Doch mit einem Budget von rund 2 Milliarden Dollar im Jahr steht der Minister vor einer sehr schwierigen Herausforderung, den er muss damit Schulen bauen, Bücher und Infrastrukturen für die Schüler bereitstellen und die Bezahlung der Lehrergehälter garantieren. Außerdem nimmt die Zahl der Schüler jedes Jahr um 2,7% zu und der Minister steht auf den 7.000 Inseln des Archipels stets neuen Herausforderungen gegenüber. Schwierig wird die Situation zudem durch die nicht einheitliche Struktur der philippinischen Gesellschaft mit ihren zahlreichen verschiedenen einheimischen Volksstämmen und deren unterschiedlichen Ethnien, Sprachen und Kulturen.

Auch zum Bildungswesen versucht die Kirche ihren Beitrag zu leisten, indem sie Schulen vor allem in armen Regionen und in den dortigen Missionsstationen und Pfarreien oder mit Hilfe der verschiedenen Orden und religiösen Institute baut: diese Schulen sind vorwiegend denjenigen vorbehalten, die sich weder eine private noch eine staatliche Schule leisten können.

5. Beschäftigung, Jugendliche, Armut

Vor allem „Call-Center“ gehören auf den Philippinen zu der Branche, in der die meisten neuen Arbeitsplätze geschaffen werden. Trotz den anstrengenden Arbeitsrhythmen (ganztägige Arbeitszeiten mit einer kurzen Mittagspause) ist die Call-Center-Branche, die vorwiegend von ausländischen Unternehmen beherrscht wird, bei den Jugendlichen auf der Suche nach einem Arbeitsplatz sehr beliebt.
Was die Arbeit in einem Call-Center (die als sehr anstrengend und monoton gilt) für die jungen Menschen auf den Philippinen so anziehend macht ist die Tatsache, dass man für ausländische Unternehmen arbeitet, die Mindestgarantien für die Gehaltsauszahlung und die Zahlung von Beiträgen für die Sozial- und Krankenversicherung übernehmen. Es handelt sich dabei größtenteils um Unternehmen mit dem System des „outsourcing“ arbeiten und für andere internationale Firmen tätig sind. In ganz Südostasien sind heute über 260.000 Arbeitskräfte in dieser Branche beschäftigt, noch vor fünf Jahren waren es nur 2.000. Und nach Ansicht von Experten wird diese Zahl noch steigen, so dass bis zum Jahr 2010 etwa 1 Million Menschen in diesem Sektor beschäftigt sein werden. Trotzdem werden derzeit von 100 Bewerbern nur zwischen drei und fünf eingestellt. Damit kann die Branche den Arbeitsmarkt auf den Philippinen also nicht grundlegend verändern, wo weiterhin viele Menschen arbeitslos bleiben, weshalb die Arbeitslosigkeit zu den größten Problemen des Landes gehört.

Die Arbeitslosigkeit betrifft nach offiziellen Angaben 10-11% der Bevölkerung, während nichtoffizielle Quellen die Arbeitslosenrate auf 16% schätzen und nur ein Viertel der Arbeitslosen besitzen einen Schulabschluss.

Im Jahr 2004 hatte Präsidentin Arroyo die Schaffung von über eine Million Arbeitsplätze pro Jahr bis zum Ende ihrer Amtszeit im Jahr 2010 versprochen, doch auch wenn die Zahlen von 10 bis 11% tatsächlich zutreffen sollten, ist die Arbeitslosenrate noch gleich hoch wie vor zwanzig Jahren nach Ende des Marcos-Regimes Doch nach Ansicht von Beobachtern würde bei einem jährlichen Wachstum der Erwerbsfähigen um 3,5% auch mit der Schaffung von einer  Million neuer Arbeitsplätze pro Jahr die Arbeitslosenrate auf jeden Fall weiter ansteigen. 

Nach statistischen Angaben der Regierung wurden zwischen Mai 2004 und April 2005 insgesamt 700.000 neue Arbeitsplätze geschaffen und in den 12 darauf folgenden Monaten weitere 800.000. Es handelt sich jedoch größtenteils um qualitativ minderwertige Arbeitsplätze und die Zahlen umfassen auch alle Kleinunternehmern, Händler und Handwerker, die sich selbstständig machen und mit ihren auf gut Glück gegründeten unternehmen oft zum Schwarzhandel oder zur Unterbeschäftigung beitragen.

Außerdem führt das niedrige Niveau der Gehälter oft dazu, dass Familien kein würdiges Leben führen können: bei einer Jahresinflationsrate von 6% im Jahr 2004 und bis zu 7,9% im Jahr 2006 ließe die reelle Kaufkraft der Gehälter nach: dies bringt es mit sich, dass auch Menschen, die in den Statistiken als „beschäftigt“ gemeldet sind, in Wirklichkeit mit Problemen zu kämpfen haben.

Angesichts dieser schwierigen Lage haben die philippinischen Bischöfe die Behörden immer wieder dazu ermutigt, wirksame politische und wirtschaftliche Reformen durchzuführen, die den Anforderungen der Menschen tatsächlich entsprechen.

Drei Bischöfe des Archipels, Bischof Julio Labyen von der Prälatur Infanta, Bischof Antonio Tobias von Novaliches und Bischof Deogracias Inigues von Kalookan warnten davor, dass Korruption und Elend das Land erwürgen und zu einem proportionellen Anwachsen der sozialen Unzufriedenheit führen.
Wie aus einer Umfrage der unabhängigen „Social Weather Station“ hervorgeht, haben ein Drittel der Menschen auf den Philippinen nicht genug zum Essen, damit sie sich auf angemessene Weise ernähren können. 29% der befragten philippinischen Staatsbürger gaben außerdem an, dass die Hauptsorge im eigenen Alltag darin besteht, etwas zu Essen nach Hause zu bringen. Nach Schätzungen der Weltbank leben 42,39% der Menschen auf den Philippinen unterhalb der Armutsschwelle mit weniger als zwei Dollar am Tag (1,54 Euro). Wie aus den Statistiken hervorgeht, haben 21% der Familien, von denen 44% zur schwächsten Einkommensgruppe gehören, keinen elektrischen Strom und  38% der Einwohner besitzen keine Wohnung. 

Unterdessen gibt es auf dem Arbeitsmarkt keine Anzeichen für einen zukünftigen Rückgang der Arbeitslosenraten. Nach offiziellen Schätzungen des Philippinischen Statistikamtes gab es in Manila 2002 insgesamt 3,4 Millionen Arbeitslose und 4,6 Millionen Unterbeschäftigte, während jüngere Daten einen Anstieg der Arbeitslosigkeit verzeichnen. Aus diesem Grund verlassen über 100.000 philippinische Staatsbürger jedes Jahr das eigene Land auf der Suche nach einer Arbeitsstelle im Ausland und ein Drittel der Familien in Manila und Umgebung leben von Gehaltsüberweisungen aus dem Ausland. 

In ihrem politischen Programm nannte Frau Arroyo folgende Schwerpunkte: die Beseitigung der Armut innerhalb eines Jahrzehnts, den Kampf gegen die Korruption, die Umsetzung politischer Reformen.  Doch in den vergangenen fünf Jahren hat sich die Wirtschaftslage verschlechtert und die Zahl der Arbeitslosen ist gestiegen. Politische und wirtschaftliche Ungewissheit haben auch einen negativen Einfluss auf das Image des Landes den ausländischen Investoren. Es ist kein Zufall, dass es bei den direkten Auslandsinvestitionen einen negativen Trend gibt, bei dem sich auch keine Veränderung abzeichnet.
Zudem lastet auf der philippinischen Politik auch die Beziehungen zu den Vereinigten Staaten: als ehemalige Kolonie genießt Manila privilegierte Beziehungen auf geopolitischer aber auch auf wirtschaftlicher und kultureller Ebene, was soziale Modelle und Lebensstil beeinflusst und ein Handelssystem mit sich bringt, dass in den vergangenen Jahrzehnten stets zu einer Bevorzugung der Handelstätigkeit amerikanischer Unternehmen führte.
6. Der Ausweg: Auswanderung

Ohne einen Arbeitsplatz und eine Hoffnung für die eigene Familie verlassen tausende philippinische Staatsbürger jeden Tag des Land auf der Suche nach einem Arbeitsplatz in anderen Teilen der Welt. Arbeitslosigkeit und Unterbeschäftigung, Armut (das jährliche Durchschnittseinkommen liegt bei 2.300 Dollar) und die allgemein schwache Volkswirtschaft führen dazu, dass das Phänomen der Auswanderung anhält.

Die „Commission for Filipinos Overseas“ (CFO) schätzte im Dezember 2004, dass über 8 Millionen Filipinos im Ausland vorübergehend oder permanent wohnen und arbeiten. Das rund 10% der Bevölkerung von dem Phänomen betroffen sind, vermittelt ein Bild von den Auswirkungen des Auswanderungsphänomens auf den Philippinen. Bevorzugtes Ziel der philippinischen Auswanderer sind die Vereinigten Staaten mit 2.723,182 Auswanderern aus den Philippinen und Saudi-Arabien mit fast einer Million Zuwanderern aus den Philippinen. Nach Schätzungen der CFO leben 824.419 philippinische Zuwanderer in Europa, davon 138.461 in Italien. Nach Angaben der „Philippine Overseas Employment Administration“ wanderten 2004 insgesamt 950.000 Auswanderer regulär auf der Suche nach Arbeit aus. Wenn man berücksichtigt, wie viele Menschen im Rahmen von permanenten Auswanderungsprogrammen oder im Rahmen der Familienzusammenführung oder als illegale Auswanderer das Land verließen, ist anzunehmen, dass die Zahl der Auswanderer eine Million weit übersteigt. 

Dank der Überweisungen der philippinischen Auswanderer aus dem Ausland kamen über offizielle Kanäle über 8,5 Milliarden US-Dollar in das Land. Dieser Betrag muss wahrscheinlich verdreifacht werden, wenn man die Geldbeträge hinzurechnet, die auf informellen und nichtoffiziellen Wegen in das Land gelangen. Allgemeine findet ein ausgeprägter Prozess der Zunahme der Anzahl der Frauen unter den philippinischen Auswanderern statt. Dieses Phänomen führt zu tiefen Veränderungen im sozialen Gewebe des Landes. Perfekt scheint der Mechanismus der so genannten „Migrations-Ketten“ zu funktionieren, obschon er vielmehr auf die Großfamilie Bezug nimmt, als auf das eigene Herkunftsland.

Außerdem ist die illegale Auswanderung weit verbreitet, die vielen als wertvolle Alternative erscheint, jedoch keine ethischen Aspekte berücksichtigt, da offizielle Wege umgangen werden. Die besondere Dynamik einer solchen Auswanderung führen unvermeidbar zu einer Verbindung mit dem Menschenhandel, zu dessen Ausmaß es auf den Philippinen noch keine zuverlässigen Untersuchungen gibt. Das dreifache Phänomen „illegale Auswanderung“-„organisiertes Verbrechen“-„Menschenhandel“ scheint gut zu funktionieren und immer wieder erregen Fälle aus diesem Bereich internationales Aufsehen.
Ursprung und Gründe für eine Auswanderung eines solchen Ausmaßes sind vor allem im wirtschaftlichen Umfeld zu suchen. Extreme Armut, Mangel an Bodeschätzen, zunehmende Arbeitslosigkeit, das Fehlen von klaren Zukunftsperspektiven sind zweifelsohne die Hauptfaktoren der Auswanderung. Die Menschen, die immer noch unter dem Einfluss der Mentalität der Kolonialzeit stehen, betrachten die Industrieländer als wahre „Paradiese“; Fernsehen und Presse lassen das Niveau der Ansprüche steigen, die im Inland nicht mehr verwirklicht werden können. Viele träumen immer noch den „amerikanischen Traum“, der für zahlreiche Filipinos immer noch die vollkommene menschliche und gesellschaftliche Verwirklichung darstellt. Die politische Instabilität der schwachen Regierungen bremst den nationalen Fortschritt zusätzlich.  
Auch wenn man es offiziell nicht zugibt, findet eine wahre „Politik zur Anregung der Auswanderung“ seitens der Regierung des Landes statt. Die Auswanderung ist zwar einerseits nur eine einfache Lösung für die Probleme, die durch Arbeitslosigkeit und Mangel an Infrastrukturen entstehen, doch auf der anderen Seite sind die im Schweiße ihres Angesichts verdienten umfangreichen Überweisungen der Auswanderer ein wahres Heilmittel für den Haushalt des Landes.
Es sollte jedoch auch darauf hingewiesen werden, dass die Zahl der philippinischen Zuwanderer in Europa und in anderen Teilen der Welt in einem schwindelerregenden Rhythmus steigt und dies auch eine Herausforderung für die katholischen Kirchen der westlichen Länder darstellt. In den Ländern des Nahen Ostens stoßen die philippinischen Einwanderergemeinden oft auf große Hindernisse, wenn es um das Bekennen des eigenen Glaubens geht, da die Religionsfreiheit oft nicht gewährleistet ist. Die charakteristischen Aspekte der philippinischen Auswanderung haben sich im Laufe der Jahre verändert: heute wandern zunehmend auch qualifizierte Fachkräfte aus.
Die Scalabrini Missionare, die insbesondere im Bereich der Pastoral unter den Migranten tätig sind, erklären, weshalb die philippinische Regierung die Auswanderung ermutigt: „Heute wandern jeden Tag rund 2.700 Filipinos aus, d.h. fast eine Million im Jahr“, so Pater Paolo Prigol, Scalabrini Missionar, der seit 12 Jahren die Kommission für die Pastoral unter den Migranten der Philippinischen Bischofskonferenz leitet. „Die meisten sagen, dass sie beabsichtigen, oder es sich wünschen, wieder in die Heimat zurückzukehren, doch dies geschieht dann nur selten, da die Auswanderer sich in dem Land, in dem er sich niedergelassen hat, ein neues Leben aufbaut. Die philippinische Regierung betrachtet die Auswanderung als ein Ventil der Arbeitslosigkeit. Außerdem rechnet das Land mit den Überweisungen der Auswanderer, die für die Volkswirtschaft einen großen Vorteil bringen. Doch trotz der wirtschaftlichen Vorteile vertritt die Kirche die Meinung, dass eine Politik dieser Art den Menschen als solchen nicht achtet, da die Auswanderung schwerwiegende Folgen für die Familien mit sich bringt. Wandert einer der Ehepartner aus, so wird die Familie gespalten und dies ist ein Übel für die Gesellschaft.“

Zu den zahlreichen Schwierigkeiten, auf die Auswanderer stoßen, zählen „Sprache, einheimische Kultur, anderer Lebensstil, mit denen die Filipinos oft nicht zurecht kommen. Sie sind jedoch von ihrem Wesen her sehr gesellig und würden sich gerne öfter treffen, doch meist gelingt dies nur sehr selten und auch darunter leiden sie. Oft kommt es auch zu Diskriminierung bei der Bezahlung, und in einigen Ländern des Nahen Ostens, wie zum Beispiel in Saudi-Arabien kommt die Not im Hinblick auf den Mangel an Freiheit wenn es um das Bekennen des eigenen Glaubens geht, der für die philippinischen Gläubigen einen hohen Stellenwert einnimmt. In einigen Ländern dürfen sie nicht einmal ein Kreuz tragen und wir erinnern uns an eklatante Fälle von Festnahmen wegen des Besitzes von Bibeln oder der Organisation von Gebetstreffen in der eigenen Wohnung. In den Ländern mit christlicher Mehrheit, haben sie jedoch einen Vorteil: sie finden dort ein Netz von Personen und Einrichtungen der Kirche, die ihnen als Katholiken gerne bei der Integration zur Seite stehen.“ (Ende Teil 1)

(Fidesdienst, 12/1/2007)
II. DIE KRICHE   
1. Eine wichtige Rolle

Nach mehr als vierhundert Jahren seit der ersten Evangelisierung der Philippinen ist die katholische Kirche heute fester Bestandteil im Leben der Nation, und der Glauben wird in den Dörfern, in den Städten, in der Kultur und in den sozialen und bürgerlichen Werten aktiv erfahren.Die Kirche als Institution mit ihrer Hierarchie, die Kongregationen sowie auch die Missionare sind von den Führungskräften der Politik und Gesellschaft sehr geschätzt, und die Bevölkerung begegnet ihnen mit größtem Respekt.

Von der “empfangenden Kirche” ist die Kirche in den Philippinen außerdem zu einer “gebenden Kirche” geworden, indem sie ihr Engagement in der Evangelisierung auch über die Landesgrenzen hinaus erweitert hat: in der Tat gibt es über 1000 philippinische Missionare und Missionarinnen, die in den verschiedenen Ländern Asiens und auch in anderen Kontinenten arbeiten.

In den letzten dreißig Jahren haben sich insbesondere in den ländlichen Gegenden die kirchlichen Basisgemeinschaften entwickelt, während in den katholischen Schulen weiterhin zahlreiche gläubige und beruflich kompetente Laien ausgebildet werden.

Eine der größten Herausforderungen für die Kirche besteht heute in der Ausbreitung der fundamentalistischen Sekten amerikanischen Ursprungs, die in den hoffnugslosen Elendsvierteln der Großstadtperipherien leichtes Spiel haben.

Darüberhinaus erlangt die traditionelle Evangelisierung Katecheten und eine intensivere Ausbildung; die jungen Menschen erwarten, dass sie spirituell begleitet werden; auf einigen In seln warten die Stammesbevölkerungen noch auf die Erstevangelisierung, während auf den Inseln im Süden gewisse Formen von islamischem Radikalismus Spannungen erzeugen und Opfer fordern.

2. Philippinen: Zahlen zur katholischen Glaubensgemeinschaft

Bevölkerung: 85 Millionen

Religion: Christen 89,7%, Muslims 6,2%, Animisten 2,7%, Anderel 1,4%

(Quelle: Hilfe für die leidende Kirche – Bericht 2006) 

Katholiken 67.112 – Bischöfe 119 - Diözesen 86 - Gemeinden 2.947 -  Diözesangeistliche 5.328  Ordensleute 2.538 – Ordensleute – Nicht-Geistliche 840 - Ordensfrauen12.340 – Seminaristen 2.660 – Laien-Missionar 2.087 - Katecheten 108.662

Kindergärten 972 (145.729 Kinder) – Grundschulen 769 (383.007 Schüler) – Mittelschulen  (1.082 Schüler) Gymnasien (627.799 Schüler) – Höhere Bildungsinstitute und Universitäten  48.752 (181.861 Studenten)

(Quelle:  Statistisches Jahrbuch der Katholischen Kirche 2004)

3. Kurze Geschichte der Kirchen auf den Philippinen

1521 
Die chrstliche Geschichte der Philippinen beginnt mit der Entdeckung der Inseln durch Magellan. Unmittelbar danach Konversionen.

1565
Die Spanier landen in Cebu. Beginn einer langen Zeit, in der Kolonisierung und Evangelisierung parallel laufen ohne großen Widerstand, mit Ausnahme der Insel Mindanao, einer islamischen Hochburg.

1579
Gründung der Diözese Manila, der dritten in Asien nach denen von Quilon und Goa in Indien

XVIII Jh 
Ordinierung der ersten lokalen Priester.

1898
Niederlage der Spanier; unter der amerikanischen Herrschaft wird die katholische Kirche nachteilig behandelt: Protestanten und Freimaurer beherrschen Verwaltung und Schulbildung.

1902
Gründung der “Unabhängigen Kirche der Philippinen” durch Aglipay mit nationalistischer Ausrichtung.

1910
Von diesem Jahr an kommen zahlreiche ausländische Missionare ins Land. 

1930
Gründung der Sekte “Iglesia in Cristo”, eine Dissidentengruppe der Aglipayan-Sekte.

1937
Durchführung des triumphalen 33. Internationalen Eucharistischen Kongresses in Manila. 

1960
Monsignor Rufìno Santos, wird zum ersten philippinischen Kardinal ernannt. 

1964
Schaffung eines Seminars für philippinische Missionare.Philippinische Geistliche, Ordensleute und Laien sind überall in Asien, Ozeanien, Afrika und Lateinamerika präsent.

1970
Symposium der Bischöfe des Fernen Ostens.

Besuch von Papst Paul VI: Appell an ganz Asien über Radio Veritas”. 

1974
Jaime L. Sin wird Erzbischof von Manila, als Nachfolger von Kardinal Santos; er wird zum Führer der Mehrheitslinie der Kirche, d.h. Der e+Linie einer “kritischen Zusammenarbeit” mit der Regierung Marcos. 1976 wird er zum Kadinal ernannt. 

1979
Intrenationaler Missions-Kongress in Manila

1981
Besuch von Papst Johannes Paul II, während der die Frage der Menschenrechte aufgeworfen wird..

1982-83
Vermehrte Divergenzen zwischen Kirche und Regierung. Die Bischofskonferenz verfasst zwei sehr kritische Briefe. Auswesiung von ausländischen Missionaren. Zahlreiche Verhaftungen von Priestern, Ordensleuten und Persönlichkeiten unter den Laien, von denen Viele ermordet werden oder verschwinden.

1983
27 November:In einem Pastoralbrief fordern die Bischöfe die Philippinen auf, alles Menschenmögliche für eine Aussöhnung zu tun.

1984
Mit Ausnahme von zwei ggenüber der Regierung relativ kritischen Pastoralbriefen gewinnt  der konservative Flügel der Bischöfe wieder die Oberhand. Ein Aufsehen errengender Prozess wird abgeschlossen, in dem der Bürgermeister einer kleinen Stadt auf der Insel Negreos von der Mordanklage freigesprochen wird; zwei Missionare von S.Colombano werden schließlich nach über einem Jahr aus dem Gefägnis freigelassen. Die Übergriffe, Einschüchtgerungen und Gewaltakte seitens der Polizei und des Heeres gegen den militanten Flügel der Kirche (von denen nicht einmal die Bischöfe verschont bleiben) gehen weiter. Mit dem Einverständnis der Bischöfe üben die Christen immer stärkeren Druck auf die Regierung aus, mit dem Ziel der Freilassung der politischen Flüchtlinge. Man spricht von 4000 Verhaftungen seit 1979. 

1985
Im Januar wird nach über zwei Jahren Haft einer der prominentesten Laienführer der Kirche, Karl Gaspar, wegen Mangel an Beweisen  freigelassen.Er war der Subversion und der Mitgliedschaft in der kommunistischen Partei angeklagt. 

11 April: Pater Tullio Favali, vom Päpstlichen  Institut für die Auslandsmissionen (Pime)wird von paramilitärischen Milizen ermordet: er war erst knapp ein Jahr Missionar in Tulunan, einer der meist umkämpften Gegenden von Mindanao. Großes Echo im Inland wie im Ausland.

1986
22. Februar: Kardinal Jaime Sin, fordert in einer Radiosendung die Bevölkerung von Manila auf, auf die Straße zu gehen und die gegen Marcos rebellierenden Soldaten zu verteidigen. Das ist das Ende der Diktatur.

1989
II. Weltkongress für die Evangelisierung in Manila.

1990
Pastoralschreiben der Bischöfe:, “Die Kliebe ist Wahrheit”, in dem die künstlichen Methoden der Geburtenkontrolle abgelehnt werden.

1991
20 Januar- 17 Februar: die zweite Vollsynode der Kircheder Philippinen findet im Beisein von 500 Priestern, Ordensleuten und Laien und 98 Mitgliedern der Episkopalkonferenz statt.

1992
Asiatischer Kongress über die Evangelisierung.

1995
Feier des Welttages der Jungend in  Manila. Besuch des Heiligen Vaters Johannes Paul II. 

2005
Tod des Kardinals Jaime Sin, der durch sostituito da Gaudencio Rosales ersetzt wird.

2005
Am 1. ezember tritt Mons. Angel Lagdameo, Erzbischof von Jaro, sei zweijähriges Mandat als neuer Vorsitzender der Bischofskonferenz.

2005
S.E.  Mons. Orlando Quevedo, Erzbischof von Cotabato,wird zum neuen Sekretät der Föderation der Episkopalkonferenzen Asiens ernannt (FABC). 

(Quelle: “Asien, Geschichte, Politik, Religion”, Emi 1994  –  Agenzia Fides 1998-2006)

4. Das Evangelium im Internet: die “e-vangelisierung”

Sie sind Bischöfe, aber sie sind auch erprobte Internet-Surfer: einige philippinische Bischöfe haben auf der offiziellen website der Bischofskonferenz  (www.cbcponline.net) “katholische blogs” eingeführt, die sie persönlich betreuen. On line sind Mons. Oscar Cruz, Erzbischof von Lingayen-Dagupan, mit einem blog che si “Viewpoints” (“Gesichtspunkte)”); und Mons. Leonardo Pedroso, Bischof von  Borongan, mit dem Titel “Tidbits” (“Leckerbissen)”); im dritten blog,“The meaning”, schreibt Mons. Josè Manguiran (“Die Bedeutung”). Das ist dann außerdem der blog “Reflexionen” von Mons. Angel Lagdameo,dem Präsidenten della Bischofskonferenz ; Mons. Orlando Quevdo, Erzbischof von Cotabato, der seinen blog “Perspektiven” genannt hat und Mons. Fernando Capalla, mit dem weblog “Dialoge”. Und Mons. Antonio Ledesma befasst sich mit der Pastoralen Begleitung”-

Diese in der katholishen Kirche auf der ganzen Welt einzigartige Initiative zeigt, wie auch katholische Gesitliche heutzutage auf kompetente Weise die modernen Instrumente der sozialen Kommunikation und die neuen Technologien benutzen und sie in den Dienst des Evangeliums und der Botschaft Christi stellen.

Die blogs haben großen Erfolg in der Öffentlichkeit und können auf eine intgnsive Mitwirkung der philippinischen Gläubigen zählen auch wegen der interessanten Themen, die von den drei Bischöfen behandelt werden: gesellschaftliche Themen, sowie aktuelle politische, ethische und moralische Themen, die das Leben der Bürger ujnd Gläubigen, die aufgerufen werden Zeugnis vom christlichen Leben abzulegen, direkt betreffen.

Das von den philippinischen Bischöfen aufgezeigte Phänomen reiht sich in das allgemeine Bild des stark anwachsenden world wide web auf dem Archipel ein, - eine vielleicht einzigartige Modalität in den Ebntwicklungsländern.Jahrelang war in der Tat die katholische Kirche der hauptsächliche nationale Provider in der Überzheugung, dass die neuen Technologien eine wichtige Rolle bei der Verbreitung des Evangeliums spielen können.Und so konnten hunderte von Dörfern, auch wenn sie keine Telefonverbindung hatten, dank der Lokalkirche im Netz surfen. Heute hat dieses Erbe die Verbreitung der Netzanschlüsse in den ländlichen Gegenden erlaubt, denn durch die Öffnung lokaler Netzpunkte konnten die Telefonkosten vermiden werden. Es gibt ungefähr 250 Internet Service Providers  im Land, die DSL, wireless, Breitband und Satelliten-Intgernetzugang anbieten.

Ein weiteres, für die telematische Entwicklung positives Element ist die geografische und kulturelle Position der Philippinen: der Archipel befindet sich in der Mitte zwischen dem Pazifischen Ozean und China, und mehr als die Hälfte der Bevölkerung spricht englisch, die offizielle web-Sprache. Ein großer Teil des Erfolgs von Internet in den Philippinen ist auch den sogenannten “Diaspora-Philippinen” zuzuschreiben, d.h. Den ausgewanderten Philippinen und Kindern von Ausgewanderten, die in Nordamerila, Europa und Japen leben, und die als Brücke zwischen den Inseln ihres Vaterlandes und den “Autobahnen der Information” wirken.

Und so hat die Kirche bgonnen von “e-vangelisierung” zu sprechen, von der Evangelisierung über web also, das zu den neuen Kanzeln geworden ist, von denen “die frohe Botschaft” verkündet wird. Üäber den direkt von der Kirche verwalteten Provider (www.cbcpworld.com) können die Benutzer evangelische Botschaften abrufen, die Grußbotschaften des Papstes, die neusten Nachrichten über katechetische oder religiöse Initiativen; gleichzeitig werden aber Kinder und Jugendliche durch Spezialfilter geschützt, die das Surfen in gefährlichen Webseiten (Sex, Gewalt, Glüccksspiel) verhindern.

Ein anderes, unter den Jugendlichen heute unerlässliches Kommunikatinsmittel, das großen Erfolg hat, ist das Mobiltelefon mit der Möglichkeit Textbotschaften als SMS (Kürzel für “Short Message Service”) zu verschicken. In diesem Bereich waren es die Paolinischen Schwestern vom Kommunikationszentrum von Pasay City, die eine besondere Initiative zur Übermittlung der Inhalte von einigen Veröffentlichungen via handy eingeleitet haben. Dank eines Vertrags mit einer Mobiltelefonfirma, die für verschiedene Anbieter dieses Sektors sendet, können die Schwestern von ihnen eigens ausgewählte Texte auf Mobiltelefon übertragen und es den Benutzern ermöglichen sie in Form von SMS auf die eigenen handys herunter zu laden.

So reisen bereits jeden Tag der für diesen Tag bestimmte Abschnitt des Evangeliums, Botschaften des Papstes und der Bischöfe, Texte spiritueller Väter, besonders wichtige Beiträge. Die Paolinischen Schwestern hoffen auf diese Weise eine große Anzahl von Personen aller Altersgruppen und in allen gesellschaftlichen Schichten zu erreichen, da ja heute die Mobiltelefonie im Land weit verbreitet ist.So tun sich neue Wege der Evangelisierung auf.

Das Paolinische Kommunikationszentrum von Pasay City mit seinen Erfahrungen im Bereich der Mission über Massenmedien entwickelt drei Arten von Programmen von  Media Literacy Education (MLE):1. ein Programm , das auf die Erlangung eines Universitätsabschlusses abzielt, das sog. “certificate program”. Es soll demjenigen, der den Abschluss ncht an der Universität machen kann, ein Atest ausstellen. 2. Das “seminar program”, das je nach Stundenanzahl und nach den von den interessierten Gruppen gefragten Fächern variiert (Diözesen, Gemeinden, Schulen, religiöse Institutionen und Organisationen), die sich an das Zentum wenden. Die Sdtudenten erhalten auf diese Weise Grundkenntnisse über die Medien und über die verschiedenen Terminologien, die zum Lesen, Verstehen, Analysieren und Auswerten der mediatischen Texe notwendig sind.3. Außerdem werden die Programme und Inhalte der Massenmedia (Radio, Fernsehen, Zeitungen, Zeitschriften, Filme, Musik, Werbung , Internet) aus kultureller und christlicher Sicht ausgewertet.

Aber nicht nur Internet und SMS tragen zur Evangelisierung bei; auch ein sehr populäres, eigentlich das traditionellste Kommunikationsmittel hat große Fortschritte gemacht: In der Tat sind die Sendungen von “Radio Veritas Philippinen” inzwischen über Satellit zu empfangen. Die katholische Station, die von Manila aus sendet, hat begonnen über das Netz “Catholic Media Network” auszustrahlen, das die ganze Woche über religiöse und Bildungsprogramme sendet. Der “Dream Satellite”deckt einen Großteil von Ostasien (einschließlich China) ab und reicht bis zum Nahen Osten und Nordamerika. Laut P. James Reuter, dem Sekretär der Kommission für Media in der Episkopalkonferenzt der Philippinen, handelt es sich um einen großen Schritt nach vorn auf dem Wege der Evangelisierung und es wird dadurch der Weg bereitet für die Schaffung eines katholischen Satelitten-Fernsehens, das  dank der Zusammenarbeit der Kirchen in Asien realisiert werden könnte. “Radio Veritas” ist ein wwesentliches Instrument der Zeugnisablegung für die katholische Gemeinschaft in der Philippinen und in anderen asiastischen Ländern. Es stellt eine wertvolle Quelle dar für die Verbreitung via Äther des Evangeliums im Lande und ist heute bereits ein wichtiger bezugspunkt für die Katholiken. Die Qualität der Beiträge und der Sendungen wird auch von Angehörigen anderer Religionen sehr geschätzt. Die philippinischen Bischöfe haben in entscheidenden Augenblicken des nationalen Lebens oftmals Radiobotschaften  durch “Radio Veritas” ausgesandt.

5. Vermittlung moralischer Werte in der Politik

In den letzten Jahren hat die Kirche in den Philippinen ihr entschiedenes Engagement zur Verteidigung der Verfassung, der Demokratie, der Transparenz und der moralischen Werte im politischen Handeln bekräftigt; dies insbesondere zu einem Zeitpunkt, in dem das Leben im Land von Skandalen, Betrugsbeschuldigungen, Korruption und Putschversuchen erschüttert ist.Die Bischöfe haben ihre Absicht zum Ausdruck gebracht

“nach wie auf der Hut zu sein und sich nicht ins Spiel derer hineinziehen zu lassen, die die Macht auf allen Ebenen ausüben” und wiederholt, dass jegliche öffentliche Verantwortung als ein Dienst am Volk aufgefasst werden sollte.

Insbesondere am 17. Dezember haben die Bischöfe das Volk anlässlich einer großen, nationalen Veranstaltung im Luneta Park in Manila zu einem Tag der “nationalen Mobilisierung”zur Verteidigung der Werte der Verfassung, von Demokratie und Transparenz aufgerufen.Diwe Kirche der Philippinen hat klare Stellung bezogen in einer politisch-institutionellen Debatte, die seit Monaten die Nation bewegt. Im Mittelpunkt dieser Debatte steht der Vorschlag zur Verfassungsänderung und der Versuch dem Land einen neuen institutionelle Rahmen zu geben.

Die Änderungsvorschläge kommen von der Lakas-Partei, der auch die amtierende Staatspräsidentin, Gloria  Macapagal Arroyo angehört.Die partei hat ein Manöver in Gang gebracht um die Verfassung allein mit dem Entscheid der Abgeordnetenkammer (einer der beiden Zweige des Parlaments, in dem die Lakas-Partei die absolute Mehrheit hat), ohne die Zustimmung des Senats und ohne Volksabstimung.Die Abgeordnetenkammer hat tatsächlich eine Resolution verabschiedet, die die gültigen Normen ändert und die Kammer selbst in eine verfassunggebende Versammlung umwandelt.

Die Kirche und zahlreiche Bürgervereinigungen haben gegen diesen Anrag protestiert und stattdessen die Bildung einer neuen verfassunggebenden Versammlung gefoerdert, die eigens dafür gewählt und aus folgenden Personenkreisen bestehen sollte: Politiker, Akademiker, Vertretern der bürgerlichen Gesellschaft, Juristen. Zahlreiche Organisationen und Religionsgemeinschaften haben auf diesen in der Öffentlichkeit als “Handstreich der Kammer” aufgefassten Schritt reagiert; die Bischöfe haben so die Veranstaltung vom 17. Dezember organisiert, an der auch Gewerkschaften, Studentenvereinigungen, Laienorganisationen, Vereinigungen von Ordensleuten und Bürgern teilgenommen haben. Es wird geschätzt, dass mehr als fünfhunderttausend Menschen zusammen gekommen sind.

In der Botschaft für diesen Tag der Mobilisierung hat der Präsident der Bischofskonferenz, Mons. Angel Lagdameo,geschrieben: “Wir glauben, dass eine Änderung der Regeln und die Umwandlung der Kammer in eine verfassunggebende Versammlung ohne die Zustimmung des Senats eine schändliche Manipulation ist und den Autoren der Änderungsvorschläge zu ihrem eigenen Schutz dient”, und er bezeichnet den Schritt der Kammer als “illegal, betrügerisch und skandalös unmoralisch”.Die Aufforderung auf die Straße zu gehen war somit ein Auruf zur Reinigung der Vernunft; eine Aufwecken der moralischen Werte mit dem Ziel eine gerechte und geordnete Gesellschaft aufzubauen

Diese jüngste Stellungnahme und öffentliche Initiative war nur die Bestätigung einer Haltung zum Schutz des Gemeinwohls und der Belange der Bürger, die ja schon immer der Kirche eigen war. Auch in den letzten beiden Jahren – die von einer politischenKrise so gekennzeichnet waren, dass auch die Staatsspitzen mit hinein gezogen waren, und von Skandalen, die die Päsidentin Gloria Macapagal Arroyo unmittelbar berafen – haben die Bischöfe die Ablehnung jeder Art von gewaltsamer Lösung abgelehnt und im Gegenteil einen Appell an die Vernunft gerichtet, an die Fähigkeit auf der Grundlage von Kriterien der Transparenz und der Gerechtigkeit und des gmeinsamen Gebets.

In einem kürzlich unter dem Titel “Wiederherstellung des Vertrauens: Appell an die moralischen Werte in der Politik der Philippinen” erschienenen Schriftwird eine ausführliche Analyse der Situation des Landes erstellt, wobei die durch eine unverantwortliche Haltung seitens der Machthaber geschaffene Polarisierung und Verwirrung angeprangert wird. “Im Mittelpunkt dieser Krise steht die Frage der moralischen Werte, insbesondere des Vertrauens. Das Volk hat kein Vertrauen in unsere Wirtschaftsintitutionen, die es der Tyrannei einer unmenschlichen Armut aussetzen. Und es hat kein Vertrauen in unsere politische Ordnung. Die Politik hat keine wirksame Antwort auf die Bedürfnisse der Armen und von der Gesellschaft benachteiligten gefunden”, vermerkten die Bischöfe und erklärten gleichzeitig, dass dem Land das Chaos droht, wenn es der Politik nicht mehr gelingt den Anforderungen der Bürger Rechnung zu ragen.  Die Bischofskonferenz hat deshalb alles Politiker aufgefordert Entscheidungen “unter Berücksichtigung der evangelischen Werte, Wahrheit, Gerechtigkeit und Gemeinwohl”, zu treffen.Und sie hat auch einen festen Aufruf zum Gebet lanciert:” Wir bitten unsere Menschen – heißt es in dem Papier –  in den Kirchengemeinden, in den Ordensgemeinschaften, wir bitten Organisationen und Bewegungen sich im Gebet zu vereinen und dann zu handeln, auf dass der Wille Gottes in der politischen Ordnung die Oberhand erhalte” Die Bischöfe rufen zum Dialog auf, zu positiven Diskussionen -stets im Zeichen von Transparenz und moralischen Grundwerten – und erinnern dabei an die Texte des “Kompendiums der Soziallehre der Kirche”, der “Populorum Progressio”, der “Pacem in Terris”.Das Dokument schließt damit, dass die katholische Gemeinschaft ein stärkeres Engagement bei der Evangelisierung von Gesellschaft und Politik zeigen will, bei der Ausbildung von fachlich kompetenen Männern und Frauen und echten Christen, die bei der Ausübung ihrer politischen leadership ihre moralische Integrität unter beweis stellen können.

6.Abschaffung der Todesstrafe und Recht auf Leben

“Die Nation ersetzt eine Gerechtigkeit, die tötet, durch eine, die heilt”: mit diesen Worten hat die Bischofskonferenz der Philippinen eine positive Bewertung der Abstimmung im Juni 2006 in der abgeordnetenkammer zur Abschaffung der Todesstrafe im Land abgegeben; durch diese Abstimmung sind die Philippinen in den Kreis der Länder gerückt, die die Todesstrafe aus ihrem Rechtssystem gestriochen haben. Im Lande gibt es 1.200 zum Tode Verurteilte, deren Strafe automatisch in Zuchthaus umgewandelt wird. Die philippinische $Regierung hat zwischen 1999 und 2000 sieben Menschen zum Tode verurteilt, dann aber unter dem Druck der katholischen Kirche die Ausführung ausgesetzt.

Die Entscheidung – so hat der Sprecher der Staatspräsidentin Gloria Arroyo erklärt - “ist  aus der Kontemplation und Meditation über die christlichen Werte gereift”, ebenso wie aus der Überzeugung der Präsidentin, dass “es gut sei für die Nation, wenn sie lernt zu vergeben ohne dabei auf die Strafjustiz zu verzichten müssen.” Diese Entscheidung hat andererseits gegensätzliche Reaktionen in der philippinischen Öffentlichkeit hervorgerufen, vor allem unter den Familien der Opfer; Reaktionen die sogar die Befürchtung wecken, dass einige dieser Familien versuchen könnten sich allein Recht zu verschaffen gegen die begnadigten Gefangenen. Eindeutig positiv ist jedoch die Haltung der philippinischen Kirche, die sich stark für die Abschaffung der Todessrafe eingesetzt hat.

Die Bischöfe argumentieren unter anderem seit langem, dass die Todessrafe keineswegs eine Abschreckung gegen die Kriminalität ist, die man nur bekämpfen kann, indem “Korruption, unmoralisches Handeln und Armut behoben werden”. “Als Christen sind wir überzeugt, dass den Schuldigen die Chance der Reue gewährt werden muss , die Möglichkeit ihr Leben , ihr Verhalten zu ändern, ihr eigens Handeln wieder gut zu machen”.

Gloria Macapagal Arroyo selbst hat betont, dass diese Entscheidung “nicht etwa ein Zeichen der Schwäche gegenüber dem kriminellen Handeln ist”,. sondern vielmehr “der Sieg des Lebens”.Nach der Verkündung der Abschaffung der Todesstrafe haben die Bischöfe und die gesamte katholische Gemeinschaft in den Philippinen ihre große Genugtuung und Anerkennung gegenüber der Regierung zum Ausdruck gbracht.

Die Abschaffung der Todesstrafe hat in den Kirchengemeinden, in den Vereinigungen, unter den katholischen Bewegungen, unter den Gefängnisgeistlichen und in allen bürgerlichen Organisationen, die sich dafür eingesetzt hatten, Begeiserung ausgelöst. Die Gemeinschaft von Sant'Egidio schrieb, dass  “die Verfügung der philippinischen Nation und ihrer Regierung zur Ehre gereicht” und “ein denkwürdiges Ereignis und eine entscheidende Wende auf dem Weg hin zur Abschaffung der Todesstrafe in der ganzen Welt darstellt”.  Amnesty International hat der Hoffnung Ausdruck gegeben, dass diese Geste auch andere Länder in der Region zu derselben Entscheidung ermutigen möge”.

Das Engagement der Kirche zum Thema des Rechts auf Leben hat sich auch in der Art und Weise ausgedrückt, in der die heikle Frage des Bevölkerungswachstums angegangen wird, die in den vergangenen Monaten das gesellschaftliche und politische Leben in den Philippinen beherrscht hat. Das Parlament hat sich mit der Prüfung eines Gesetzesvorschlags befasst, demzufolge eine Familie nicht mehr als zwei Kinder haben darf. Er offizielle Grund für diese Gesetzesinitiative ist die Tatsache, dass die Bevlkerung in den Philippinen sehr rasch anwächst, was wiederum die Ursache für die Nicht-Entwicklung des Landes und für di Umweltprobleme sei. Die Regierung hat überdies bereits eine Informationskampagne “von Tür zu Tür” zur Geburtenregelung eingeleitet, die “Ligtas Buntis”(sichere Schwangerschaft) genannt wird., und in der fünfzehntausend Mitarbeiter aktiv waren um 2 Millionen Frauen vor allem in den ärmsten teilen des Landes zu erreichen.

Die Bischöfe haben ganz klar bekräftigt, dass der Grund für die anhaltende Armut und für das soziale Ungleichgewicht in den Philippinen nicht so sehr im Bevölkerungsüberschuss liegt als vielmehr in der gescheiterten Wirtschaftspolitik der Regierung und in der überhand nehmenden Korruption. Deshalb hat sich die Kirche gegen dieses Gesetz ausgesprochen und bekräftigt, dass es “sowohl die privacy als auch die Autonomie der Ehepaare und der Familien beeinträchtigt”, und in diesem Sinne hat sie öffentliche Protestkundgebungen veranstaltet.

Auch der UN-Bevölkerungsfond (UNFPA) hat beträchtliche Summen zur Stärkung der Bevölkerungs-und Gesundheitspolitik in den Philippinen zur Verfügung gestellt und Druck im Sinne von Maßnahmen zur Geburtenkontrolle ausgeübt. Enige Beobachter haben sogar davon gesprochen, dass “ die Kirche eine gesunde Bevölkerungspolitik behindere”.

Tatsache ist, dass aufgrund der wachsenden Opposition in weiten Kreisen der Gesellschaft das Gesetz zur Bevölkerungspolitik blockiert wurde, während andererseits einige Bischöfe angekündigt haben, dass sie die Kommunion denjenigen Staatsbeamten nicht austeilen würden, die das “Programm der sicheren Mutterschaft” anwenden, das in einigen Gebiten der Peripherie des Landes m lanciert wurde.

Die Bischofskommission für das Leben und die Familie hat die Gläubigen weiterhin mit Veranstaltungen und Treffen im ganzen Land die Bevölkerung für das Problem interessiert und dabei die Aufmerksamkeit auf den Sinn der katholischen Mission gelenkt, die “durch ihr Wesen an sich mit der Familie und dem Leben fest verbunden ist.” Die Kommission hat versucht den Philippinen das geeignete Instrumentarium zu liefern, um die Bedeutung der Familie begreifen zu können und um das christliche Zeugnis  mbei dem “Ja zum Leben” zu ermutigen, das immer dringender und notwendiger in unserer Gesellschaft wird.

(Im Anschluss werden die links zu  den wichtigsten Dokumente der Kirche zu diesen Themen angegeben).

7. Neue Herausforderungen und pastorale Dringlichkeit

In den Philippinen leben mehr Katholiken als in irgendeinem europäischen Land; und die Zahl der Taufen pro Jahr übersteigt die Gesamtzahl für Italien, Spanien, Frankreich und Polen. Mitte dieses Jahrhunderts werden die Philippinen voraussichtlich mit 130 Millionen Gläubigen das Land mit der größten Zahl an Katholiken sein. Dennoch wird die Herausforderung für die katholische Kirche durch die Verbreitung von Sekten und neuen religiösen Bewegungen immer wichtiger. Bis vor einigen Jahrzehnten waren die Philippinen ein fast auscchließlich katholisches Land. Heute haben Pentecostal-Gruppen, evangelische Gruppierungen, neu-christliche Sekten, New-Age-Gruppen (die häufig in totalem Gegensatz zur katholische Kirche stehen) ungefähr 8% der Bevlkerung für sich erobert und stellen ein Phänomen dar, mit dem sich die Kirche auseinandersetzen musste um geeignete Art und Weisen für die Stärkung des Glaubens unter dem Volk Gottes zu finden.

Zu den traditionell starken religiösen Gemeinschaften in den Philippinen zählt die Unabhängige Philippinische Kirche, die von Gregorio Aglipay gegründet wurde (1860-1940). Aglipay, der 1889 katholischer Priester wurde , war in der philippinischen Revolution vom August 1896 engagiert. Sein Wirken im Kampf für die Unabhängigkeit der Philippinen wurde mit seiner ernenung zum obersten Militärvikar 1898 im Reolutionsheer von Emilio Aguinaldo noch eindeutiger. Im Mai 1899 wurde er von der Katholischen Kirche exkommuniziert, da er den Klerus zur Rebellion gegen die kirchliche Autorität aufgewiegelt hat. Nach dem Ende des Krieges gründete Aglipay 1902 die Unabh#ängige Philippinische Kirche (Iglesia Filippina Independiente – IFI), die zwar einen Großteil der Lehre und der Gebräuche der katholischen Kirche beibehalten hat, aber den Primat des Papstes ablehnte, das Zölibat  für ihre eigenen Priester abschaffte, ebenso wie das Sakrament der Beichte und die Messe in der Landessprache lesen ließ. Sie hatte damit sofort großen Erfolg und kam auf eine Million Anhänger. Nach dem Tod ihres Gründers näherte sich diese Kirche den amerikanischen Epoiskopalen an und ließ con diesen ihre Bischofe neu weihen;die IFI beteililgte sich an dem Weltrat der Kirchen 1958 und vollzog 1964 ein totales Zusammengehen mit den alt-katholischen Kirchen der Vereinigung von Utrecht, von denen wiederum sie die ganze ekklesiale Spitze der IF neu weihen ließ. 

Derzeit ist die IFI die stärkste der Kirchen im Bund von Utrecht, der auf 3,5 Millionen Gläubige, vor allem den Philippinen selbst und in den Ländern mit großer philippinischer Einwanderung (USA, Canada und auch Italien) zählen kann. Die offizielle web-Adresse ist:http://www.ifi.ph/ .

Eine weitere, verbreitete und oft stark anti-katholische Realität ist die “Iglesia ni Cristo”, die von Felix Manalo Isugan (1886-1963) gegründet wurde. Dieser hat im Zuge einer mystischen Krise 1913 eine eigene Kirche geschaffen, die er bei der philppinischen Kirche registrieren lässt.Trotz mehrerer Spaltungen dehnt sich die neue Gemeinschaft über den ganzen Archiepel aus, zunächst erst langsam, und dann mit erstaunlicher Schnelligkeit nach dem Zweiten Weltkrieg.Heute zählt sie 3 bis 5 Millionen Mitgliedern und ist die drittgrößte christliche Gruppierung in den Philippinen nach der Katholischen Kirche und der Unabhängigen Philipnischen Kirche.

Die “Iglesia ni Cristo” erachtet die traditionelle christliche Darstellung der Dreifaltigkeits-Lehre für gefährlich, da sie zu einem “Triteismus” führen würde. Für die “Iglesia ni Cristo” stellt Felix manao “den Engel dar, der aus dem Orient aufsteigt” wie er in der Apokalypse beschrieben ist. In einer Botschaft, in der Elemente des traditinellen philippinischen Profetismus zusammenfließen, wird Manao als der letzte und besondere “Botschafter”Gottes gefeiert. Zur eigenen Heil sei es notwendig der wahren Kirche, also der “Iglesia ni Cristo”anzugehören.

Dies rechtfertigt die unglaublicjh intensive, über die ganze Welt ausgedehnte Proslytenmacherei und eine äußerst kritische Haltung gegenüber der Katholischen Kirche, worauf zahlreiche Kritiker  via internet antworten und die Iglesia ni Cristo als Sekte bezeichnen.

Als Antwort auf das Anwachsen dieser Gemeinschaften und anderer protestantischer Bewegungen von der Pentekostal-Art hat die Katholische Kirche versucht innerhhalb der eigenen Reihen Bewegungen im Pastoralstil der “Charismatischen Erneuerung” zu entwickeln, die rein katholisch bleiben. Eine von diesen, die Millionen von Anhängern hat, heißt “El Shaddai”; der Name leitet sich ab von einem Namen, der Gott im Alten Testament gegeben wird. Leitende Figur dieser Bewegung ist ein Laie, Mike Velarde, der mit seiner Art zu predigen mehr als eine Million Leute zu organisierten Treffen zu bringen imstande ist. Die wachsende Popularität der Bewwegung hat ihr ein beachtliches soziales und politische Geweicht verliehen, zumal die Gruppe über ihre eigenen Kommunikationsmittel und Radio-und Fernsehkanäle verfügt.Diese Bewegung ist fest verwurzelt in der philippinischen Mittelschicht; die spirituelle Begleitung ist dem Auxiliarbischof von Manila, Mons. Teodoro Bacani, anvertraut. Velardi hat mit seinen Predigen 1978 begonnen und mit der Zeit immer größeren Erfolg erzielt; und so hat er schließlich auch in Stadien und großen Parkanlagen vor tausenden von Menschen gepredigt.Heute hat seine Bewegung ungefähr 8 Millionen Mitglieder in der ganzen Welt auch dank der philippinischen Emigration in zahlreichen anderen Ländern.

Ein besonderes Kapitel ist dagegen die Beziehung zwischen Muslims und Christen in den Philippinen.. Im Süden des Archipels lebt nämlich eine umfangreiche muslimische  Minderheit, innerhalb derer sich  verschiedenartige Bewegungen entwickelt haben: gemäßigte, radikale, Guerrilla-Gruppen auch gewaltsamer Prägung. Ikn diesem heiklen Kontext hat die Kirche versucht überzeugt die Heraausforderung des Dialogs anzunehmen, indem sie die “Bishop Ulama Conference”gegründet hat, ein Organismus, der die katholischen Bischöfe und die muslimischen Religionsvertreter zu einem Weg  der gemeinsamen Reflexion, der spirituellen Kommunion, des gemeinsamen Fengagements für Frieden und Aussöhnung zusammen bringt.

Das “Leben im Dialog” den Kindern, Jugendlichen und Universitätsstudenten christlichen und muslimischen Glaubens zu erzählen und zu unterrichten, indem ihnen eine Bildungs-Gesprächs-ud Gebetserfahrung angeboten wird, ist eine Initiative, die seit Jahren von der Bewegung für den Dialog, “Silsilah” vorangetrieben wird, die im Süden der Philippinen aktiv ist. Jedes Jahr versammelt sie im “Dorf der Harmonie” in der Stadt Zamboanga junge Leute aus allen Teilen der Philippinen. Das von P. Sebastiano D’Ambra, einem Missionar des Päpstlichen Instituts für die Äußeren Missionen , begonnene Experiment bietet full-immersion-Kurse unterschiedlicher Dauer an, deren Ziel es ist den Geist und die Kultur des Dialogs, sowie der Aussöhnung und des Friedens unter den jungen Generationen  zu verbreiten und zu intensivieren.An diesen Kursen nehmen mehr als 60 Jugendliche teil, die in vier Wochen die grundlegenden Themen des Dialogs zwischen Islam und Christentum studieren, der christlichen und muslimischen Spiritualität näher kommen und den Koran und die Bibel gegenüber stellen.

“Die Erfahrung von Silsilah, die Spiritualität eines Lebens im Dialog verbreitet sich in den Philippinen und in anderen Ländern zunehmend”, erklärt P. Sebastiano D'Ambra. “Gruppen, die sich mit der Reflexion, der Gegenüberstellung und  der Erreichung von gemeinsamen Ansichten befassen, gibt es in 13 Städten und Provinzen von Mindanao. Das ist ein gutes zeichen für diese, von interreligiösen Spannungen durchzogenen Gegend. Es ist eine Hoffnung für die Bevölkerung, während Regierung und Guerrilla gleichzeitig in einer vorsichtigen Verhandlungsarbeit zur Erreichung eines definitiven Friedens für die Süd-Philippinen begriffen sind.”

2006  begeht die Bewegung für den Dialog zwischen Christentum und Islam “Silsilah” ihr 22jähriges Bestehen, das zusammen mit einem anderen Jubiläum begangen wurde: P.D'Ambra , der Missionar, der 30 Jahre seiner beruflichen Erfahrung dem interreligiösen Dialog und der Errichtung guter Beziehungen zu den muslimischen Glaubensangehörigen gewidmet hat, feiert den 40. Jahrestag seiner Priesterweihe.

8. Das Zeugnis der katholischen Laien

Zeugen des Glaubens im öffentlichen Leben, eifrig im Gebet, unermüdliche Evangelisierer – das sind die chrstlichen Laien der Philippinen, Protagonisten des kirchlichen Lebens. Und nur so gelingt es der Kirche in den Philippinen sich zu realisieren, d.h. Ein Körper zu sein, in dem das Blut dank eines dichten Netzes von Blutgefäßen bis in die entfernteste Peripherie gelangt. Derzeit sind die katholishen Laien in denPhilippinen die wahren Protagonisten des kirchlichen Lebens; sie sind aktiv in der Pastorale, fähig die Entscheidungn und Grundwerte des Glaubens in der Familie und im öffentlichen Leben zu bezeugen. Vor allem der Rat für den Laienstand innerhalb der Philippinischen Bischofskonferenz hat den Laienbewegungebn-und Vereinigungen zwei Bezugspersonen aufgezeigt: San Lorenzo Ruiz und den Seligen Pedro Calungsod. Dies waren zwei philippinische Laien, die von der Univesal-Kirche zum Ruhm der Altäre erhoben wurden.

Im Rahmen eines Reflexionsweges, der in den letzten Jahren immer intensiver wurde und darauf ausgerichtet war “einen Schlüssel für Wachstum, Fortschritt und Liebe im Land zu suchen”, haben die philippinischen Laienbewegungen das Engagement und die Übereinstimmung mit den chrstlichen Werten im öffentlichen Leben in einer Phase ins Zentrum ihres Wirkens gestellt, in der die Nation politische, wirtschaftliche und gesellschaftliche Schwierigkeiten durchmacht.

Die Antwort auf die Probleme der Nation liegt nach Ansicht der philippinischen Kirche in jedem Bürger selbst: ein Jeder muss seinen Teil dazu beitragen, Verantwortung übernehmen, gewissenhaft seine Aufgaben erfüllen und dabei die Korruption zurückweisen und persönliche Entscheidungen trefffen, die vom Glauben durchdrungen und auf die evangelischen Werte ausgerichtet sind. Die philippinischen Laien haben in ihren Überlegungen in jüngster Zeit spezifische Themen berührt, wie z.B. das Glaubenszeugnis innerhalb der Familie, den Kampf gegen die Korruption, die Wahrung des Erschaffenen, das recht auf Leben, die Menschenwürde und die Achtung der Menschenrechte.

Ein wichtiger, zentraler Aspekt ist der der Familie, die vor den Gefahren der Zersplitterung und gegen Angriffe gverteidigt und geschützt werden muss, die aich aus der Abtreibung, der Scheidung und aus oberflächlichen, zeitbegrenzten Verbindungen ergeben.

Von besonderem Interesse ist hier die Reflexion über die Rolle der gläubigen Laien in der Missin der Kirche gegenüber den Abwanderern; so wurde in der Tat die Notwendigkeit der pastoralen Zusammenarbeit zwischen den Kirchen in den Ursprungsländern und denen in den Einwaderungsländern hervor gehoben mit dem Ziel bei den Hauptthemen gemeinsam vorzugehen:.Entwicklung der menschlichen Person und Verteidigung der Rechte der Wanderbevölkerung; Betonung der Gastfreundschaftspflicht seitens der Gemeinschaften in den Einwanderungsländern, pastorale Mitverantwortung der Sonder-und Wanderkirchen  in ihrer Eigenschaft als Evangelisierungs-Subjekte; diese Möglichkeit wird aufmerksam verfolgt angesichts der Tatsache, dass so viele junge Philippinen auswandern.

Die Laien haben also ihre Überlegungen auf die missionarischen Dimension kon- zentriert um so zu verstehen, welchen Beitrag sie  zur “neuen Evangelisierung” in den Philippinen leisten können, aber ebenso auch zur Mission “ad gentes”. Demokratie  mögliche Entwicklung,Flüchtlinge, Menschenrechte, religiöser Integralismus sowie alle anderen Fragen, die in den Bereich der Förderung der Jusitz nd des Friedens gehören – das sind einige der bevorzugten Themen für die Zeugnisablegung seitens der philippinischen Laien.

9. Neue Herausforderungen und pastorale Dringlichkeit

Angesichts der neuen, heiklen Phase,  in der sich das Land in den Bereichen von Politik, Wirschaft, Gesellschaft. Kultur und Religion befindet, hat die philippnische Kirche ihre pastoralen Prioritäten neue definiert. Diese sind: eine Vertiefung des Glaubens insgsamt; Einbeziehung aller Christen in das Leben der Gemeinschaft; Ausbildung von Laien für die Veränderung der Gesellschaft; Stärkung der Familie; besonderes Augenmerk auf die Jugendlichen und Förderung ihrer ihres Potentials; Modernisierung der Ausbildung der Geistlichen; Interesse für Umweltprobleme, für den interreligiösen Dialog; Mission ad gentes mit besonderer Aufmerksamkeit für Asien.

Unter den heute entscheidenden Herausforderungen hat die Kirche die durch die Globalisierung erwachsene hervorgehoben, und zwar als ein Phänomen, das sich immer weiter in der Welt ausdehnt und von starken Mächten kontrolliert wird; das Grund für weitere Verarmung der Ärmsten ist und für ihr wachsendes Misstrauen gegenüber den Institutionen. Eine weitere Herausforderung stellt die Kultur des Friedens dar, die in den

Philippinen die Kirche verpflichten muss an der Seite der Armen zu stehen.

Die Kirche hat zum Ausdruck gebracht, dass ein vermehrtes Engagement für die “neue Evangelisierung” notwendig sei; hierbei  sollen die einzelnen Personen wie die Gemeinschaft zu einem immer reiferen Lebensstil gelangen, der freudig und ehrlich sich in der Kirche der Armen verwirklicht. Deshalb ist der Dienst an den Armen weiterhin wichtig; sie müssen unter Anerkennung ihrer Würde begleitet werden um so die Mentalität und die Strukturen zu verändern, damit sie sich in der Kirche geborgen fühlen können.Der Wert, der dem Menschen zuerkannt wird – so heißt es weiter – muss als qualifizierendes Element des Dienstes zum Ausdruck kommen. D.h. die kirchliche Gemeinschaft will -fern von jeglicher Logik der Aushilfsarbeit- mit den öffentlichen Strukturen zusammenarbeiten, die sie auf ihre Verantwortung hinweisen und deren Pflicht zum unentgeldlichen Dienst am Menschen sie stimulieren will. 

Darüberhinaus bekräftigt die Kirche ihr Vertrauen in die katholische Schule, die die Bildung, des Menschen als Ganzes in den Mittelpunkt ihrer Arbit stellen muss unter Einbeziehung der Familien in den Bildungsprozess, wodurch sie zum Gärstoff des evangelischen Lebens wird. Auf der Ebene der Gemeindepastorale bieten einíge religiöse Gruppen die Erfahrung ihres eigenen religiösen Charisma als Gabe für die Lokalkirche an und tragen so dazu bei in ihrem Inneren Bruderschaften zum Entstehen zu bringen, in denen Alle aktiv sind, offen und solidarisch mit Allen. Und hier gliedert sich auch die Verpflichtung ein die Förderung der Berufungen neu zu überdenken und die Eröffnung neuer Gemeinschaften vor allem in den Provinzen zu erlciehtern. In dem Bewusstsein, dass Andere “bilden” stets auch bedeutet die eigene Bildung auf den neusten Standt zu bringen möchten die philippinischen Ordensleute die Kandidaten in den verschiedenen Bildungsphasen begleiten; dies tun sie mit großem Vertrauen und unter Bezeugung von Enscheidungen, die einen aufrichtigenWeg zu der wichtigen Begenung mit der Person Christi zum Wohl der Kirche fördern.

Indem die Kirche ihre Präsenz im Dienst des philippinischen Volkes und für das Wohl der Gemeinschaft bekräftigt, hofft sie stets neue Zeugen des bestehendenden geistlichen und kulturellen Erbes des Evangeliums in den Philippinen hervorzubringen und dabei unter anderem eine ngemeinchaftliche Zusammenarbeit mit den Lokalkirchen in anderen Ländern Asiens und Europas zu entwickeln.

(Agentur Fides 3/1/2007).
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